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6 . Fenisprech-Auschluß Nr. 82.

Rm MÄrer t eil.

Belonnrniachung
betreffend Aenderung der Aussührungsbestimmungen vom
10. und 27. Oktober 1916 zu der Verordnung über Rohtubak.

Vom 30. Dezember 1916.
Auf Grund des 8 3 Abs. 2, §§ 12, 13 der Ver¬

ordnung über Rohtubak vom 10. Oktober 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 1145) bestimme^ch:

Die Aussührungsbestimmungen vom 10. Oktober 1916
(Reichs-Gesetzbl. S . 1149) zu der Verordnung über Roh¬
tabak neiden wie folgt geändert:

1. § 3 erhält folgende Fassung:
Tabak, dessen Erwerb einem Hersteller von Tabaker¬

zeugnissen gestattet wird, darf nur entsprechend den Weisungen
der deutschen Zentrale für Kriegslieferungen von Tabaker¬
zeugnissen. Sitz Minden in Westfalen, verarbeitet werden.
Solange die Zentrale keine andere' Weisung erteilt, haben
Hersteller von Tabakerzeugnissenvon ihrer monatlichen Er¬
zeugung für die Zentrale ebensoviel zur Verfügung zu halten,
-wie sie im Durchschnitt der Monate Oktober, November und
Dezember 1916 an die Zentrale zu liefern hatten. Die zur
Verfügung zu haltenden Mengen betragen indessen mindestens
den nachstehenden Anteil der im Januar 1917 hergestellten
Mengen:

bei Zigarren zum Herstellerpreise bis ein¬
schließlich 90 Mark für 1000 Stück 60 v. H.

bei Zigarren zum Herstellerpreis über 90 bis
130 Mark für 1000 Stück 25 v^ H.

und bei Rauchtabak 60 v. H.
Die Zentrale kann auf Lieferung der zu ihrer Ver¬

fügung zu haltenden Tabakerzeugnisseverzichten.
Für die Zeit bis Ende Januar 1917 ist der Bedarf

der Verarbeiter nach den von ihnen in der Zeit vom 1. Ja¬
nuar bis 31. Juli 1916 durchschnittlich verarbeiteten, der
Bedarf der Kleinmengenverkäufer nach den von ihnen in
dem gleichen Zeitraum durchschnittlich im Kleinmengenoerkauf
abgegebenen Tabakmengen zu bemessen.

Für die Zeit nach dem 31. Januar 1917 ist der Bedarf
nach folgenden Grundsätzen zu bemessen: _

bei Herstellern von Zigarren , Kau- und Schnupftabak
ist die durchschnittliche Verarbeitung der ersten sieben
Monate des Jahres 1915,

bei Herstellern von Rauchtabak die durchschnittliche Ver¬
arbeitung der ersten sieben Monate des Jahres 1916
nack Abzug von 10 vom Hundert und

bei KleinmengenverNufern die durchschnittliche Abgabe
im Kleinmengenverkehr in den ersten sieben Monaten
des Jahres 1915

zu gründe zu legen.
Die Auslandsgesellschast kann auf Antrag der Zen¬

trale ausnahmsweise den Bedarfsanteil von einzelnen Her¬
stellern von Tabakerzeugnissen, die ganz oder überwiegend
mit Hecreslieferungen beschäftigt sind, vorübergehend erhöhen
und den Bedarssanteil von anderen Herstellern von Tabak¬
erzeugnissen vorübergehend herabsetzen. Der Beschluß über
die Erhöhung des Bedarfsanteils ist dem Reichskommissar
zur Bestätigung vorzulegen; gegen die Herabsetzung des
Bedarfsanteils ist Beschwerde an einen aus dem Reichs¬
kommissar und zwei vom Reichskanzler zu bestimmenden Ver¬
tretern der Tabakindustrie zusammengesetzten Ausschuß zu¬
lässig.

2. ß 6 erhält folgende Fassung:
Auf die Verarbeitung der Vorräte der Hersteller von

Tabakerzeugnissen, die bei Inkrafttreten der Verordnung
steueramtlich angemeldet waren, finden die Vorschriften im
8 3 entsprechende Anwendung.

II.
Die Ausführungsbestimmungen vom 27. Oktober 1916

(Reichs-Gesetzbl. S . 1200) werden wie folgt geändert:
1. Im 8 21 ist in Zeile 1 zwischen den Worten „ ge¬

walzten Rippen" einzufügen: oder geschnittenen öder gewalz¬
ten und geschnittenen. In Zeile 4 und 7 ist zwiŝ en den
Worten „gewalzte Rippen" einzusügen: oder geschnittene
oder gewalzte und geschnittene,. In Zeile 5 ist statt „ deut¬
schem" zu setzen: inländischem.

2., Im 8 22 ist in Zeile 2 hinter „walzen" einzu-,
fügen : oder schneiden oder schneiden und walzen.

2. Im 8 29 Abs. 1 sind die Worte von „ihrer nach
ihrer" bis „ gestatten" zu ersetzen durch:

eines Jahresbedarfs gestatten; auf seine Berechnung
finden die Vorschriften im 8 2 entsprechende An¬
wendung.

Berlin , den 30 Dezember 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Tr . Helfferich.

Ausführungs -Bekanntmachung
ber Reichsbekleidungsstelle zu 88 l - H und 12 der Bundes¬
ratsverordnung vom 10. Juni 1916/23. Dezember 1916
über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick-

und Schuhwaren.
Dom 23. Dezember 1916.

Auf Grund der 88 11» 12 der Bundesratsverordnung
über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick¬
end Schuhwaren vom 10. Juni 1916/23. Dezember 1916
end § 2 der Bekanntmachung über Schuhwaren vom 23.
Dezember 1916 wird folgendes bestimmt:

Montag , den 8 . Januar 19 ! 7.

8 1. Anwendung früherer Bestimmungen auf
Schuhwaren.

Die Vorschriften der 88 1 bis 3, 8 4 Absatz2, 88 6,
8. 9, 8 10 Ziffer 1 bis 4, 6, 88 H bis 15 der Aus¬
führungs -Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle vom 31.
Oktober 1916 zu 88 U und 12 der Bundesrats¬
verordnung vom 10. Juni 1916 über die Regelung des Ver¬
kehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die bürgerliche
Bevölkerung (ReichsanzeigerNr . 258) finden auch, auf Schuh¬
waren Anwendung.

8 2. Erleichterung der Beschaffung eines Bezugs¬
scheines für Lurus -Schuhwaren bei Abgabe getragener

Schuhe oder Stiefel.
Nach 8 2 der Bekanntmachung des Reichskanzlersüber

Schuhwaren vom 23. Dezember 1916 soll von der Prüfung
der Notwendigkeit der Anschaffung von Lurus-Schuhwaren
abgesehen werden, wenn der Antragsteller durch Vorlegung
einer Abgabebescheinigung einer der von der Reichsbeklei¬
dungsstelle zu bestimmenden Annahmestellenachweist, daß er
dieser ein von ihm getragenes gebrauchsfähigesPaar Schuhe
oder Stiefel , deren Unterboden aus Leder besteht, entgelt¬
lich oder unentgeltlich überlassen hat. Derartige Bezugs¬
scheine dürfen nur aus ein Paar der im Verzeichnis der
Lurus -Schuhwaren im 8 2 der Bekanntmachung des Reichs¬
kanzlers über Schuhwaren vom 23. Dezember 1916 auf-
gefiihrten Lurusschuhwaren lauten. Für dieselbe zu ver¬
sorgende Person dürsen dis Ende 1917 nur zwei derartige
Bezugsscheine erteilt werden. ^

Auf einem derartigen Bezugsschein sind die Lurus -Schuh-
waren nach dem Wortlaut des Verzeichnisses der Lurus-
Schuhwaren im 8 2 der Bekanntmachung des Reichskanz¬
lers über Schuhwaren vom 23. Dezember 1916 anzugeben.
Hierzu ist nur der BezugsscheinvordruckD (Drucksache 151)
zu verwenden, den die Kommunalverbände von der Reichs¬
bekleidungsstelle (Drucksachenversand) unentgeltlich beziehen,
können.

Die Abgabebescheinigung lautet auf den Namen des bis¬
herigen Trägers der Schuhe oder Stiefel. Sie ist nicht
übertragbar . Sie ist von der Ausfertigungsstelle gegen Aus¬
lieferung des Bezugsscheins abzunehmen und zu vernichten.
Die Abgabe des Bezugsscheins ist in die Personalliste mit
dem Vermerk „gegen Abgabebescheinigung" unter Beifügung
des Namens des bisherigen Trägers einzutragen.

8 3. Wäscheverleihgeschäste.
Wer bisher gewerbsmäßig Wäsche vermietet hat (Wäsche-

oerleihgeschäfte), darf die am 27. Dezember 1916 in seinem
Besitze befindliche Wäsche auch weiter ohne Bezugsschein
vermieten.

Weitere Wäsche darf jedoch für diesen Gewerbebetrieb
weder dem Gewerbetreibenden zu Eigentum oder zur .Be¬
nutzung überlassen noch von ihm zu Eigentum oder zur
Benutzung angenommen werden.

°Bezugsscheine aus Wäsche für diesen Gewerbebetrieb dür¬
fen nicht ausgestellt werden.

§ 4. Vermittlung der Bezugsscheine.
Vom 15. Januar 1917 ab ist die Einsendung oder

Abgabe der Bezugsschein-Vordrucke an bic Prüsungsstellen
oder Ausfertigungsbehörden durch die Verkäufer oder deren
Beauftragte verboten.

Zulässig bleibt diese Einsendung oder Abgabe durch die
Verkäufer oder deren Beauftragte , wenn der Antragsteller
sich außerhalb des Deutschen Reiches aufhält.

Die Reichsbekleidungsstelle behält sich weitere Ausnahmen
für solche Kommunalverbände vor, von denen das in Absatz1
verbotene Verfahren bereits am 1. November 1916 zu¬
gelassen war , wenn der Antrag aus Ausnahme bis zum 6. Ja¬
nuar 1917 bei der Reichsbekleidungsstelle eingehl. In dem
Antrag ist eingehend nachzuweisen, durch welche Einrichtungen
dem Mißbrauch mit diesem Verfahren der damit ver¬
bundenen Gefährdung des Zweckes, die Vorräte zu strecken,
vorgebeugt wird.

8 5. Strafbestimmungen.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften in 8 2 Abi. 3

Satz 2. 8 2 Absatz 2 und 8 4 Absatz 1 dieser Bekannt¬
machung unterliegen der Strafandrohung des 8 20 Nr. 1
der Bundesratsverordnung vom 10. Juni 1916/23. De¬
zember 1916 ; auch kann die zuständige Behörde nach 8,12
derselben Bundesratsverordnung die betreffenden Betriebs
schließen.

8 6. Inkrafttreten.
Diese Bekanntmachung tritt am 27. Dezember 1916

in Kraft.
Berlin , den 23. D^ ember 1916.

Reichsdekleidunqsstelk«.
Geheimer Rat Dr. Beutler.

Reichskommissar für bürgerliche Kleidung.

Ausschreibung
der zum Pferde - und Rindoieh-Entschädigungsfonds für

. 1916/17 zu erhebenden Beiträge.
Nach Beschluh des Landesausschusses vom 12. Dezember

d. Js . sind für das Rechnungsjahr 1916/17 , von den bei¬
tragspflichtigen Tierbesitzern folgende Beiträge zu erheben:

1. Zum Pferde -Entschädigungsfonds, aus welchem dis
Entschädigung für tollwut-, rotz-, wild- und rinderseuche-
und mit,- und rauschbrandkranke Pferde , Esel, Maulesel
und Maultiere geleistet werden, 30 Pfg . für jedes dieser
Tiere.

Fenrsprech-Auschluß Nr. 82.

2. Zum Rindvieh-Entschädigungsfonds, aus welchem die
Entschädigungen für tollwut-, maul- pnd klauenseuche-, wild-
und rinderseuche-, milz- und rauschbrandkranke und tuberktuöse-
Rindviehstücke und für milzbrandkrankeSchafe geleistet wer¬
den, 40 Pfg . für jedes Stück Rindvieh. (Für Schafe werden
besondere Beiträge nicht erhoben.) ^

Die Erhebung erfolgt auf Grund der als Sonderbeilag«
zum Amtsblatt der hiesigen Königlichen Regierung vom 27,
Juni 1912 und im Amtsblatt für den Stadtkreis Frank¬
furt a. M . von 1912 auf Seite 325 und folgende ver¬
öffentlichten „Viehseuchenentschädigungssatzung für den Be¬
zirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden" und der
in dem ersterwähnten Amtsblatt von 1913 auf Seite 167 und
in dem letzterwähnten von 1913 auf Seite 184 veröffent¬
lichten „Vorschriften über dje Anlegung und Fortführung der
Viehbestandsvereichnisse und über das Verfahren bei der
Ausschreibung und Erhebung der Beiträge zu den Vieh-
seuchen-Entschädigungssonds".

Die Offenlegung der Viehbestandsverzeichnisse hat in
der Zeit vom 10. bis 24. Januar 1917 zu erfolgen. Dein
Viehbestandsverzeichnissen selbst sind die Ergebnisse der Vieh- -
zählung vom 1. Dezember d. !Js . zugrunde zu legen.

Als Termin für die Erhebung der Beiträge wird hier¬
mit der 16. Februar 1917 bestimmt.

Wiesbaden , den 12. Dezember 1916.
Der Landeshauptmann.

Den Herren Bürgermeister« des Kreise«
zur Kenntnis und schleunigen weiteren Veranlassung mit-
gcteilt.

Die Viehbestandsverzeichniss« sind nach der Offenlage mit
der auf der Rückseite der Verzeichnisse vor gedru ckten Be¬
scheinigung zu versehen und danach bis spätestens Mn M,
d. Mts . mir einzureichen.

Limburg, den 4. Januar 1917.
L. Der Land rat.

nichtamtlicher teil.
Deutscher Tagesbericht.

In der Dobrudscha befindet fich kein feindlichem
Soldat mehr.

Großes Hauptquartier,  6 . Jan . (W. T . B.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz ..
In den Abendstunden starker Feuerkamps im Ypern¬

bogen, auf beiden Somme-Ufern, und in einzelnen Abschnitten
der Champagne- und Maasfront.

Bei Serie , nördlich der Ancre, drangen im Nachtangriff
einige Engländer in den vordersten Graben, Unsere Stoß¬
trupps holten in der Gegend von Massiges und an der
Nordostfront von Verdun Gefangene aus den ffanzösischen
Linien. 1

Oeftlichrr Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nach Scheitern seiner Vorstöße am gestrigen Morgen

wiederholte der Russe nach heftiger Artillerievorbereitung
seine Angriffe mit frischen Kräften zwischen der Küste und!
der Straße Mitau -Riga. Oestlich der Aa drang er über
gefrorenen Sumpf in Bataillonsstärke in unsere Stellung,
an allen übrigen Punkten wurde er abgewiesen. Bei Gegen¬
stößen blieben 900 Mann und mehrere Maschinengewehre
in unserer Hand.

Angriffe kleinerer russischer Verbände an zahlreichen
Stellen der Dünafront und nördlich des Miadziol-Sees
hatten keinerlei Erfolg.

Front des Generalobersten
* Erzherzog Zosef.

Im Südteil der Waldkarpathen starker Feuerkampf.
Oesterreichisch-ungarische Truppen schlugen nördlich von Kir-
libaba russische Bataillone zurück.

Südlich des Trotosul-Tales stürmten bayerische und öster¬
reichisch-ungarische Regimenter ausgedehnte' Verteidigungsan¬
lagen des Feindes zwischen Columba und Mt . Faltucanu . Zu
den schweren blutigen Verlusten des Gegners kommt die
Einbuße von über 300 Gefangenen.

Zwischen Mgr . Casinului und Susita-Tal wurden meh¬
rere Stützpunkte genommen. Deutsche Kolonnen dringen nach
Säuberung der Höhenstellungen südöstlich von Eoveja längs!
der Täler nach Nordosten vor.

Heeresgruppe de » Generalfeldmarschalks
von Mackensen.

Nach wirksamer Jeuervordereitung stürmten unter Befehl
des Generalleutnants Kuehne die Divisionen der General»



leutnants Schmidt von Knobelsdorf (Heinrich) und von
Oetingen die stark ausgebaute, mit Drahthindernissen und
Flankierungsanlagen versehene Stellung der Russen von Tar-
taru !bis Rimniceni, nahmen die Ortschaften selbst und drangen
über den versumpften Fluhabschnitt gegen den Sereth vor.
Der Gegner hält dort noch einige Dörfer , von denen aus er
vergebliche Vorstöße führte. Bei diesen Kämpfen zeichnete

»sich das Magdeburgische Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr.
26 aus.

Weiter südöstlich nahm das verstärkte Kavalleriekorps
des Generalleutnants Graf von Schmettow Olaneasca, Gu-
lianca und Marineni . Vortruppen erreichten den Sereth.

Vor der Donau-Armee des Generals der Infanterie
Kosch gab der Russe weiteren Widerstand südlich des Sereth
in der Nacht vom 4. zum 5. Januar auf und ging, starke
Nachhuten opfernd, auf das Mordufer zurück.

In Braila drangen vom Westen deutsche und bulga¬
rische Reiter , vom Osten über die Donau deutsche und bulga¬
rische Infanterie .ein. Die wichtigste Handelsstadt Rumä¬
niens ist damit in der Hand der Verbündeten.

In der Dobrudschau hat die dritte bulgarische Armee,
der deutsch«, bulgarische und osmanische Truppen angehörcn,
unter Führung des Generals Nerezoff ihre Aufgabe schnell
und endgültig gelöst: Kein russischer oder rumänischer Soldat
befindet sich mehr im Lande.

Die beabsichtigten neuen Operationen sind eingeleitet;
Galatz liegt unter unserem Feuer.

Mazedonische Front.
Im Cerna-Bogen Arkilleriefeuer, an der Struma Pa-

trouillengeplänkel. i.
Von See her werden alltäglich die griechischen Küsten¬

städte zwischen Struma - und Mesta-Mündung durch Schiffe
. der Entente beschossen.

Der erste Generalquartleenreister: Ludendorfs.

Scheitern russischer Auflrisfe bei Mita«
und Focsani.

Großes Hauptquartier,  7 . Jan . (W. T. B.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz ..
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nach mehrstündiger Feuervorbereitung griffen englisch«
Bataillone südlich von Arras an. Der Angriff brach in
unserem Artillerie- und Maschinengewehrfeuer verlustreich
zusammen.

Ungunst der Witterung schränkte die Gefechtstätigkeit
bei allen Armeen ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Auch gestern erfolgten im Abschnitt von Mitau  starke

russische Angriffe, die verlu st reich scheiterten.  Die
Zahl der Gefangenen hat sich aus 1300 erhöht.

Bei Kisielin (westlich von Luck) überraschte eine deutsche
Patrouille eine Feldwache der Russen und brachte sie ge¬
fangen zurück.

Der Versuch russischer Kompagnien, südwestlich von
Stonislau einen unserer Posten auszuheben, mihglückte.

Front des Generalobersten
Erzherzog Josef.

In den verschneiten Waldkarpathen kam es bei strenger
Kälte nur zu Patrouillentätigkeit und vereinzelt auflebendem
Feuer.

Zwischen Oitoz- und Putna -Tal sind durch Wegnahme
mehrerer Stützpunkte die Russen und Rumänen weiter gegen
die Ebene zurückgedrängtworden. Starke Gegenstöhe frischer
Kräfte konnten uns den gewonnen Boden nicht nehmen.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls
von Mackensen.

Der Gipfel des Mgr . Odobesti wurde gestern durch das
Münchener Jnfanterie -Leib-Regiment im Sturm genommen.

Zwischen Focsani und Fundeni führte der Russe aus
einer Front von 25 Kilometern einen grohen Ent¬
lastungsangriff.  Nur in Richtung Obilesti gewann er
ein wenig Raum. An der zähen Widerstandskraft deutscher
Truppen brach an allen änderen Stellen der russische Ansturm
verlustreich zusammen.  Mehrere Hundert Gefangene
blieben in unserer Hand. .

Mazedonische Front.
Versuche von Engländern, sich nordöstlich des Doiran-

Sees in Besitz bulgarischer Vorpostenstellungen zu setzen,
sch lugenfehl.

Der erste Generalquartiermieister: Ludendorss.
Der Abendbericht.

Berlin, 7. Jan ., abends. (W. T . B . Amtlich.)
An der Westfront im allgemeinen ruhiger Tag.
An der Ostfront fanden auch heute südwestlich Riga

Kämpfe statt.
Der Kaiser von Oesterreich an seine Armee

und Flotte.
Wien,  6 . Jan . (W.T .B ) Aus dem Kriegspressequartier

wird gemeldet:
Armee - und Flottenbefehl!

Seine k. und k. apostolisch: Majestät geruhte folgenden
Armee- und Flottenbefehl allergnädlgit zu erlassen:

Soldaten ! Ihr wißt, daß ich und die mir verbündeten
Herrscher versucht haben, dem von der ganzen Welt herbei¬
gesehnten Frieden den Weg zu bahnen Die Entgegnung unserer
Feinde ist nun da Sie weisen, ohne überhaupt un>ere Be¬
dingungen zu kennen, die ihnen dargebotcne Hand zurück

Wieder geht, Waffengefährten, mein Ruf an Euch:
Euer Schwert hat in den dreißig Kriegsmonaten, die

bald hinter uns liegen werden, eine klare und deutliche Sprache
geführt Euer Heldenmut und Eure Tapferk >t sollen auch
weiterhin bas Wort behalten! Noch >st der Opfer nicht ge¬
nug. Neue müssen gebracht werden. Auf unsere Feinde
allein fällt alle Schuld  Gott ist mein Zeuge. Bier
feindliche Königreiche wurden durch Euch und Euere tapferen
Bundesgenossen zertiümmert. mächtige Festungen bezwungen,
weile Strecken feindlichen Bodens erobert Trotz alledem
täuschen die feindlichen Machthaber ihren Völkern und ihren
Armeen immer wieder die Hoffnung vor, daß sich ihr Geichick
doch noch wenden werde. Wohlan denn, an Euch ist es,
weiter etiernc Abrechnung zu halten ! Erfüllt von stolzem
Vertrauen in meine Wehrmacht, stehe ich an Eurer Spitze.
Vorwärts mit Gott!

Gegeben zu Wien, den 5. Januar 1917.
Karl.

Die Einnahme Brailab.
Berlin,  6 . Jan . (W. T . B .) Die Schlacht um

den Besitz des südlichen Ufers des unteren Sereth wurde auf
einer Front von 50 Kilometer Breite nach erbittertem Ringe«
zugunsten der Verbündeten entschieden. Die Russen wur¬
den geschlagen  und verloren damit ihre stark ausgebaute,
feldmäßig befestigte und feit Wochen vorbereitete Basis auf
dem südlichen User des Sereth , von der aus sie nach der laut
verkündeten Ansicht der Ententepresse ihre Gegenoffensive
ansctzen wollten. Auf einer Breite von 15 Kilometer sind
die Verbündeten bis auf einige Dörfer südlich Fundeni an
die Sumpsniederungen und das Flußbett des unteren Sereth
vorgedrungen. Die blutigen Verluste der geschlagenen russi¬
schen Verbände sind schwer. Die Beute konnte, da die
Kämpfe noch im Fluß sind, nicht genau festgestellt werden,
Danl der hervorragenden Zusammenarbeit der Donauannee
und der Dobrudscha-Armee, die einen doppelseitigen Druck
von Westen und Osten auf Braila ausübten, fiel Rumäniens
bedeutendste Handelsstadt in die Hand der Verbündeten.
In genau einem Monat haben die Truppen der Verbündeten
unter fortwährenden erbitterten Kämpfen die Strecke von
Bukarest nach Braila , annähernd 200 Kilometer, zurückgelegt.
Mit ihren bedeutenden leistungsfähigen Hafenanlagen, den
Speichern, Elevatoren und Kranen, bildet die Donaustadt für

die Verbündeten einen außerordentlich wichtigen
strategischen Stützpunkt.  Donauschiffe könne» von
dem Herzen Deutschlands bis nach Braila Vordringen, wäh-
andererseits die russisch-rumänische Donauschiffahrt vollkom¬
men unterbunden ist. Der äußerste östliche Stützpunkt der
russisch-runvänischen Serethstellung, Galatz, liegt bereits unter
dem Feuer unserer Geschütze. Gegen die Mitte der Sercth-
stellung. bei Fundeni , sind die Truppen her Verbündeten in
siegreichem Vorstoß, während die deutschen und österreichisch-
ungarischen Verbände in den Hängen der Erenzkarparhen
täglich bedrohlicher gegen den äußersten westlichen S%
Punkt der Serethlinie bei Focsani vorrücken.

Unzuverlässigkeit serbischer Truppen.
Sofia,  6 . Jan . (TU .) Die bei Monastir kämpfenden

lleberreste der serbischen Armee wurden von der Fronr ab-
transportiert . General Sarrail hat diese Anordnung ge¬
troffen, weil sich die Serben als nicht vertrauenswürdig er- 1
wiesen haben. Sie sollen durch Italiener ersetzt werden. Auchj
die russischen Streitkräfte sollen zurückgezogen werden. Das«
russische Oberkommando bestand aber darauf , daß sie weiter!
an der Erpedition in Mazedonien teilnehmen. Französischei
Artillerie hält unsere Stellungen bei Monastir und im Torna- !
bogen ständig unter Feuer.

Der Krieg zur See
Ein feindlicher Transportdampser versenkt.

Berlin,  6 . Jan . (W. T . B . Amtlich.) Eines unserer j
Unterseeboote  versenkte am 23. Dezember im östlichenj
Mittelmeer einen bewaffneten,  von Kriegsfahrzeugen \
begleiteten feindlichen Tran Sportdampfer  von über j
5000 Tonnen durch Torpedoschuß.

Versenkt.
Haag,  7 . Jan (zf.) Das kleine englische  Dampf

schiff „Parlytt " (463 1) wurd: am 2 Januar von einem
ieindlichcn Tauchboot versenkt. Die Mannschaft wurde an
Land gebracht. — Ein deutsches Tauchboot verseukte das
dänische  Dampfschiff „Naesborg" (1547 t). Die Mann¬
schaft wurde durch die „Daijy " gerettet. — Das Dampfschiff
„Adler ' (stammt aus Bergen) wurde am 2.  Januar von
einem deutschen Tauchboot mit Geschützfeuer versenkt. Die
Mannschaft wurde von dem dänischen Dampfschiff „Charkows
gerettet und an Land gebracht.

Berlin,  6 . Jan (W.T B ) Eines unserer Unterseeboote
hat im Mittelmeer am 28. Dezember den bewaffneten e n g-
lischen  Dampser ..Orosany" (3761 Br .-R -T.» mit 8110
Tonnen Jute , am 30 Dezember den bewaffneten eng lisch e n
Dampser „Apsloyhall" (3883 Br .-R .-T .) mit 6500 Tonnen
Getreide und am 1. Januar 1917 den englischen  Dampser
„Baycraig ' (3761 Br R .-T ) mit 5800 Tonnen Zucker ver¬
senkt Die Kapitäne der drei Dampfer wurden g fangen ge¬
nommen.

Bern,  6 . Jan . (W. T . B ) Dir Agence Haoas mel¬
det aus LeS Sablrs d'Olonnr : Ein deutichc« Tauchboot
sprengte das französische  Schiff „Dundee St Mile"
in die Luft. Die Besatzung wurde gerettet.

London,  6 . Jan . (W. T . B.) Amtlich teilt die Ad¬
miralität mit, daß nach den neuesten Berichten außer den be¬
reits gemeldeten Mann 'chaften noch 85 Soldaten von dem
am 1. Januar versenkten Transportdampfer „Jvernia"
vermißt werden

London,  6 . Jan . (W.T .B.) Lloyds meldet: Der
norwegische  Dampfer ..Fano " (119 Tonnen» ist wahr¬
scheinlich versenkt worden. Der als versenkt gemeldete nor¬
wegische Dampfer „Erica" ist im Hafen angekommen.

Bern,  7 . Jan . (W. T . B .) Wie „Petit Journal"
aus Lisiabon meldet, (wurden die französische  Goelette
„Rotre Dame du Berger" und die Bark „Tapricieuse" ver¬
senkt, die Besatzungen wurden gerettet. Aus Nantes meldet
das Blatt die Versenkung des Dampfers „Omnium", dessen
Besatzung gleichfalls gerettet wurde. Aus Brest wird die
Versenkung der englischen  Dampfer „ Hastland" und „Car-
lyle" gemeldet. Auch deren Besatzungen wurden gerettet.
Das gleiche Blatt meldet aus St . Halo : Die Goelette „ Miß

Die Scbmucktrube.
Roman von Anny Panhuys.

4g) (Nachdruck verboten.)
Das alles erwog der General mit rasender Geschwindig¬

keit. Und zugleich stürmte es durch seinen Kopf, daß dieser
Diebstahl sich zu einer höchst peinlichen Geschichte für ihn
gestalten mußte. Wohl gab es noch eine Abschrift von den
Schriften, aber wie wertlos wurde es, wenn Feindesaugen
die Tafeln zu Gesicht bekamen. Und nach solchen Pa¬
pieren konnten sich nur Spionenhände ausgestreckt haben,
für andere Menschen waren es Zahlen phne jegliche Be¬
deutung. —

In der entsetzlichen Erregung fiel d(er alten Dame ĵetzt
dennoch wieder die Enkelin ein und sie sagte leise: „Soll
ich für Lore nach dem Arzt schicken, Just , was meinst du ?"

Der General fuhr auf. Ach, Gott ja, Lore war ja
krank. Er hatte die Kleine lieb, sehr lieb, aber in dieser
Minute erschien es ihm selbstverständlich, daß sie leidend
war . Doch gleich schämte er sich dieser Anwandlung.

„Ich will nach ihr sehen," antwortete er hastig, „aber
dann muß ich sofort selbst auf die Polizei. Hier -in meine!
Arbeitsstube aber laß, bitte, keinen herein. Auch sorge dafür,
daß. derweil ich fort bin. niemand von den Dienstboten die
Wohnung verläßt ."

Alt und gebeugt schritt er über den Gang, als trüge
er eine schwere Last auf seinen Ŝchultern.

Lore saß aufrecht im Bett , und ihre Wangen waren
fiebergerötet.

„Die Truhe," flüsterte sie, „ich muß die Truhe haben."
„Komm, lege den Kopf in die Kissen, Lorchen." Frau

Hedwig versuchte, die Enkelin sanft dazu zu bewegen.
Just Brettow sagte kurz: „Schicke sofort nach dem

Arzt Hede." r
„Rein , nein," flüsterte Lore, „nicht den Arzt, die Truhe,

die Truhe will ich."
Ihre Hände zuckten zum Hals« empor, und des Generals

Augen folgten der Bewegung.

„Mas hat sie denn da am Halse?" Er stieß seine
Frau an. „ Das macht ja fast cden Eindruck, als hätte sie
jemand gewürgt?"

Jetzt sah auch Frau Hedwig blaue Stellen , die sich
scharf von der weißen Haut des schmalen Hälschens abhoben.

„Die Truhe , um Gotteswillen die Truhe."
Weinerlich würgte es Lore heraus.
„Bring ihr die Truhe, Hede," raunte der General

seiner Frau zu, „vielleicht beruhigt sie das . Das Fehlen
der Tafeln und diejer Zustand Lores hängen irgendwie zu¬
sammen."

„Das dachte ich auch schon," flüsterte die alte Damck
zurück und ging, die Truhe zu holen.

Der General streichelte mit müder Hand über das Haar
der Enkelin. Eigentlich war ihm zum Sterben erbärmlich
zumute. Die Tafeln aus seinem Schreibtisch, entwendet, die
wichtigen Ausstellungen!

Frau Hedwig trat wieder ein, stellte die Truhe auf
das Bett und sagte dabei zu ihrem Manne, sie wolle nun
den Arzt holen lassen.

„Nein , nein !" Lore saß völlig aufrecht im Bett , und
in ihren Zügen spiegelte sich eine grauenvolle Erregung.
Sie schloß den Kasten auf und dann drückte sie mit zitternden
Fingern auf den Kopfschmuck der Kaiserin Maria Theresia.
Mit einem leisen, fast krächzenden Laut flog das Innere des
Deckels zurück, und dann riß Lore Papiere aus dem Geheim¬
fach hervor, und dabei rollten ihr große dicke Freudsn-
tränen aus den Augen.

„Da , da," flüsterte sie heiser und schob die Papiere
dem General zu.

Der blickte wie trunken darauf nieder und konnte es
gar nicht sogleich fassen, daß er nun wirklich und wahrhaftig
die Tafeln wiederbesaß, die Tafeln , die er in seinem Schreib¬
tisch aufbewahrt hatte, der jetzt erbrochen war.

Das Ehepaar tauschte emen langen Blick. Beide wußten
das Mtsel , vor dem sie standen, nicht zu lösen.

„Wenn Lore durchaus keinen Arzt will, so gib ihr
vorläufig ein Chininpulver," schlug der General seiner Frau
vor , und Frau Hedwlg fand den Rat nicht schlecht. Nach
einem Viertelstündchen schon wich die fliegende Röte aus dem

ungmädchengesicht und die Augen verloren das Flackernde»
uchende.

Aber zu sprechen wurde ihr noch schwer.
Ihre erste Frage war : „ Wo ist Maria Aleiejcho?"

Ziderwillig löste sich bei Name von ihren Lippen.
„Ah —" dem General stieg eine sähe Erkenntnis auf,

rd Frau Hedwig erriet seine Gedanken. Einer raschen &n-
ikmng folgend, verließ sie das Zimmer, um gleich darauf
iederzulehren. „ Maria Alerejew ist fort , ihr Bett unbe-
ihrt.

fiel von ihr ab.
„Maria Alerejew war eine russische Spionin, " flüsterte

sie, aber ihre Stimme klang schon bedeutend klarer, „ heute
in aller Frühe überraschte ich sie, da sie gerade Großpapas
Sckreibtisch erbrach. Es gelang mir, die Papiere an mich zu
nehmen und damit durch die Zimmer zu eilen. Das Weib
verfolgte mich. In letzter Minute vermochte ich noch, die
Papiere in dem Geheimfach in Sicherheit zu bringen. und
dann würgte mich die gräßliche Person, bis ich ohnmächtig
wurde."

Sie schwieg, und ein strahlendes 'Lächeln verklärte das
hübsche Gesichtchen. „ Gelt, Großpapa , du bist zufrieden
mit mir?" . ]

Der alte Offizier schob den schmalen Mädchenkopf em
wenig mit der Rechten näher.

„Du , Mädel , sei nicht so bescheiden. Verpflichtet bm
ich dir für alle Zeit , du lieber, kleiner, tapferer Kerl du. j

Er hielt die Papiere , die er mit der Linken umspannte,»
etwas in die Höhe. „Wäre eine verdammt unangenehme
Sache geworden, wenn die Papiere fort gewesen wären!
Aber das eine weiß ich. bringe ich mir je wieder Arbeit
mit nach Hause, schließe ich die Papiere nachts in mein Schlaf¬
zimmer in den Schrank, und ohnie Browning auf dgmj
Nackttisch lege ich mich überhaupt nicht mehr nieder." J

Frau Hedwig machte ein wahres Armsündergesicht.
„Und ich trage die Schuld, daß diese Person in unser

Haus kam." , . . . .
Der General beugte sich noch em wenig tiefer zu Lore

nieder.
(Fortsetzung i



«Sfitib"  ist versenkt worden, die Besatzung wurde durch einen
griechischen Dampfer gerettet, der später ebenfalls ver¬
bukt wurde.

Die Kreil,eit der Meere.
Aus London kommt die Meldung , daß nach Anord-

na des neuen Kriegskabinetts die Transportarbciterba-
Milloue auf 10 000 Mann gebracht werden sollen. Oert-

Kommissionen sollen feststellen, ob in den einzelnen
Läjen Mangel an bürgerlichen Arbeitskräften herrscht. Die
Kommissionen werden aus Vertretern der Admiralität , des
Kr 'eq- amts , der Hafcnbehörde und der Arbeiter zusammen-

,-Ujt" ixim Diese Verordnung mutz richtig gelesen werden.
^ > besagt höchstwahrscheinlich nicht mehr und nicht we¬
niger al* datz die englische Regierung beabsichtigt , die Be-
Vaffnvng der Handelsschiffe , die ja in der Praris zum gröhten
T e[t schon durchgesührt worden ist. nun regelrecht zu orga-
nisierew Die Schiffsraumnot der Entente wächst rapide.
Allein im November haben unsere Unterseeboote über
400000  Tonnen in die Tiefe befördert . Diese Not oer-
Whrt England in zunehmendem Matze zu Rechtsbrüchen und
u Vergewaltigungen der Neutralen, wie sie in der Ge¬

schichte des Scerechts beispiellos sind. Die neueste Tat,
sie an Unverfrorenheit alle vorhergehenden in den Sckatten
stellt, richtet sich gegen Norwegen . Nach einer Draht-
meld'ung aus Kristiania haben norwegische Firmen für Koh-
teneinführ von ihren englischen Verbindungen die Mitteilung
erhaben , datz jede Ausfuhrerlaubnis aus Norwegen vom
1. Jonuar ab eingezogen worden ist. In der Tat hat die
englische Legation auf Anfrage dem Reichsverein norwe¬
gischer Kohleneinführer mitgeteilt , datz die veranlahte Ein¬
stellung der Kohleneinfuhr aus Norwegen verursacht sei von
einer gewissen Unzufriedenheit der englischen Regierung mit
der Art . mit der man von norwegischer Leite gewisse Mah¬
nahmen durchgesührt habe . Wenn sich auch die weiteren
Meldungen aus neutralen Kreisen, datz England beabsichtige,
demnäckst die gesamte neutrale Tonnage zu beschlagnahmen,
vorläufig nicht zu bewahrheiten scheinen, so geht aus ' solchen
Versionen dock deutlich genug die Stimmung hervor, di? man
in neutralen Reederkreisen gegenüber England hegt. Kein
Neutraler dürfte gegen die Beseitigung des englis-chcn Ssc-
monopols etwas einzuwenden haben ! Deutschlands Krieg
ist der Krieg der Neutralen — was die Freiheit der Meere
betrifft.

Zum Erlaß des Kaisers.
Berlin,  6 . Januar . (T . tU Zu dem Erlaß des

Kosters schreibt die „Pest " . Mit allen Mitteln, über die wir
gebieten, muß unseren Gegnern, an erster Stelle England, d:r
Seele der Entente, gezeigt werden, daß wir noch lange nicht
am Ende unserer Kraft sind Nach Albions Küste sollte am
heutigen Tage der Ruf des Kaisers erklingen: ..Volldampf
voraus ! Der ,.L okal - Anzeiger"  bemerk! : Der in
dielen Kämpfen Nachlassen wollte, der halte sich selbst und sein
Bestes preisqcgeben Die Worte des Ka sers rufen die Wehr-
machr des Reiches zur kraftvollen Abwehr der feindlichen Ber-
nichkungspläne am ; stählerne Kraft nach außen, stählerner
Wille nach innen und im Innern , so gehr Deutschland nach
seines Kaisers Wort au der Seite der Verbündeten der Ent-
Iche düng 'ntgcgen, die sich nun per ereilet. D 'e „Morgenvoit"
schloßt : Furchtlos ziehen wir »viere S 'raßc, so eni Glossen
zum Kampfe, w e wir zum Frieden bereit waren. Unsere
Straße aber wird zum Siege  führest und zu einem neuen
Frühling , in dem unser Vaterland schöner und reicher empor-
blühen wird.

Wilsons weitere Friedens Absichten.
Haag,  6 . Jan . (zf.) Die „Times" meldet aus

Washington, datz die Nachricht, Pmsident Wilson beabsichtige,
eine neue Note, die als Kommentar der ersten Note gelten
soll, zu erlassen, mit Vorsicht ausgenommen zu werden ver¬
diene. Auch bestehe kein Grund für die Annahme, daß der
Pmsident zu neuen Bemühungen rn der Friedenssache er¬
mutigt worden sei, weil ihm deutscherseits die Bedingungen
mitgeteilt worden seien. Der Washingtoner Korrespondent
der „New Pork World ", der manchmal gute Informationen
erhält, behauptet, die Bedingungen seien deutscherseits über¬
haupt noch nicht mitgeteilt worden, und dies und die Unsicher¬
heit der Lage hätten das Weitze Haus zu dem Entschluß
gebracht, die grötzte Vorsicht zu üben. (Die Behauptung,
datz Deutschland Wilson die Friedensbedingungen bekannt¬
gegeben habe, wird übrigens von der „Nordd. Aklg. Ztg ."
bestritten. D. Red.)

Falkenhay « Ehrenbürger von Kronstadt.
Budapest,  6 . Jan . (TU .) Aus Kronstadt wird

gemeldet, datz auf Beschlutz der städtischen Verwaltung Ge¬
neral von Falkenhayn zum Ehrenbürger von 'Kronstadt ge¬
wählt und ein Platz nach ihm benannt wurde. General von
Falkenhayn richtete ein Schreiben an den Bürgermeister, worin
er für die Ehrung der Stadt , von dessen Mauern er die Nie¬
derwerfung Rumäniens leitete, dankte und betonte, datz
damit auch eine Auszeichnung der heldenmütigen neunten
Armee, die mit Rumänien so rasch abgerechnet hat , ver¬
bunden sei.

Fieberhafte englische Rüstungen.
Amsterdam,  6 . Jan . (TU .) Wie man aus Lon¬

don meldet, herrscht in England augenblicklich sowohl was die
Land- als auch was die Seestreitkräfte betrifft, eine fieber¬
hafte militärische Rüstungstätigkeit. Die Minister halten
täglich lange Konferenzen mit den in Betracht kommenden
Stellen ab. . Mit Paris und dem englischen Hauptquartier
herrscht ein starker Telegrammverkehr. Der neutralen Schiff¬
fahrt sind verschiedene Einschränkungen auserlegt worden.
Nach der Ansicht der englischen Politiker find an der West-
nont große Ereignisse zu erwarten.
Eine neue ruffische Frühlingsoffenfive geplant.

Lugano,  6 . Jan . (TU .) „Giornale d' Italia " mel¬
det : Nachdem die enormen Munitionsvorräte des russischen
Heeres ergänzt und der Transportdienst völlig reorganisiert
worden ist, beschloß der russische Kriegsrat rm Beisein des
Zaren , des Großfürsten Nikolajewitfch und Brussilows. in der
art der letzten russischen Frühjahrsoffensive die Wieder¬
aufnahme der Offensive unter Brussilow. „ Giornale d'Jta-
Ira" erwartet einen absolut sicheren raschen Erfolg.

Jur Ententekonferenz in Rom.
Lugano,  7 . Jan . (zf.) Nunmehr sind auch Ge¬

neral Sarrail.  sowie sämtliche Athener Gesandten der
Entente, Elliot , Guillemin Demidot und Bosdari in Rom
emgetroffen, was einen neuen fast überflüssigen Beweis liefert,
datz der Kriegsrat entscheiden soll,  ob das Orient-
heer zurückgezogen oder außerordentlich verstärkt gegen einen
«atscheidendenVorstoß gegen Bulgarien  eingesetzt,
werden soll. Für den Rückzug treten namentlich englische

Stimmen ein, für eine verstärkte Aktion hauptsächlich die
italienischen Nationalisten, die, für Italien den Löwenanteil
an der Orientbeute erhoffend, darauf Hinweisen, datz die
Entente nach deutschem Muster, immer den schwächsten Gegner,
im vorliegenden Fall die Bulgaren, niederwerfen müsse.
Ferner fordern sie. mit dem unbequemen griechischen Neben¬
buhler königlicher und veniselistischer Färbung aufzuräun>en.
Der Kriegsrat arbeitet ungewöhnlich eifrig, er hielt gestern
zwei Plenarsitzungen von zusammen sieben Stunden ab, da¬
neben zahlreiche Einzelberatungen. Danach zogen sich die
Premierminister Lloyd George , Briand  und Bo¬
se  l l i zu einem halbstündigen Gespräch unter sechs Augen
zurück. Die Presse bemerkt, daß gestern der amerikanische
und der spanische Botschafter auf der Konsulta vorsprachen.
Die Dauer der Beratungen, deren „ganz außerordentliche
Bedeutung" die Presse unermüdlich hervorhebt, steht nock
nicht fest.

Mittelalter.
Zum unwiderrmlich letztenmal— Rasputin ist ermordet

worden. Nun aber wirklich und endgültig, und noch dazu
von einem Fürsten und sogar Neffen des Zaren! Die „dunkeln
Mächte", von denen in der Duma ein Miljukoff, ja seldst der
„Schwärze-Hundert Mann" Purischkewitich warnen zu müssen
glaubten, sind unschädlich gemacht. Wirklich? Las Heil
haben Rußlands Freiheitsmänner, ebenso wie seine Macht¬
haber, immer nur in Perwnen gesehen. Wie oft hat Rußlands
Rechte und Rußlands Linke aufgeatmet, wenn der eine oder
andere liberale oder konservative Machthaber in der Versenk
unz verschwunden war, wenn ein „neuer Mann ans Ruder
kam, der nun gewißlich dem Staatsschiff einen neuen oder
einen festeren Kurs dringen sollte. Und immer noch hat es
dann eine große Enttäuschung gegeben Tenn nicht Personen
allein machen die WeltgeschichteDie Atmosphäre, die Gesell¬
schaft das Volk, das Land, aus dem sie hervorwachsen, —
die erst geben den Resonanzboden ab, auf dem ihr Lied in
guter und bö|er Weise erklingen kann Wie aber muß es um
eine Geicllschaft, um ein Land bestellt sein, in dem eine Per¬
sönlichkeit vom Schlage Rasputins Boden gewinnen, ja mehr
noch, zur unbeschränkten Herrschaft gelangen konnte? Ein
sibirischer Bauer taucht aus seiner lobolsker Dorfeinödr auf
und erringt, ohne sich Bildung, Kultur zu erwerben, den ein¬
flußreichsten Posten im Staat. Ob genialer Verbrecher, ob
fanatischer Schwärmer, bleibt sich im Grunde gleich. Ras¬
putin hin, Rasputin her, — im dunkelsten Mittelalter lebt
ein Staat, in dem ein solcher Mann zu solchem Einfluß
kommen konnte. — Und dieses Land fühlt sich berufen, uns
„deutschen Barbaren" seine„Kultur" zu dringen,- eS will sich
erdreisten, seine Hände nach unseren blühenden Ostprovinzen
auszustrccken. Hände weg!

Graf Ezernin i« Berit « .
Berlin,  6 . Jan. (W. T. B.) Der österreichisch ungarische

Minister deS Äußern Graf Czernin ist heute morgen mit dem
KabtnettSchef Grafen HoyoS aus dem Großen Hauptquartier
hier eingetroffen. Graf Czernin wurde der Schwarze Adler-
Orden. dem österreichisch-ungarischen Botschafter Prinzen Hohen¬
lohe das Eiserne Kreuz am weiß schwarzen Bande, Grafen
HoyoS der Stern zum Roten Adler Orden zweiter Klaffe
verliehen.
Eine « Volkswirtschaftstag als Gegenstück, zum

Reichstag
schlägt Fürst Friedrich Wilhelm zu Isenburg und Büdingen
in der „Umschau" (Wochenschrift über die Fortschritte in
Wissenschaft und Technik, Frankfurta M ) vor. Der Fürst
fleht einm Mangel des Reichstags darin, daß er eine politische
Körperschaft ist, gleichzeitig aber über die wichtigsten wirtschaft¬
lichen Fragen entscheidend zu urteilen hat, trotzdem die einzel¬
nen Teilnehmer vielfach davon nichts verstehen. Fürst Friedrich
Wilhelm meint deshalb, daß in einem BolkSwiutschaftslag
sämtliche wirtschaftlichen Teile des Reiches zusammengefaßt
sein müßten, also die Handels-, Gewerbe-und Landwirtschaits-
kammern, sonstige große wirtschaftlichen Verbände, Arbeiter-Ge¬
werkschaften, Syndikate,Großhandelsverbändeusw. usw. Dieser
BolkswirtschaftStaz müsse aus seiner Mitte Ausschüffe bilden,
welche als Beiräte wirken, und der Bundesrat müsse verpflichtet
werden, bevor er einen Gesetzentwurf, der wirtschaftliche Fragen
berührt, dem Reichstag vorgelegt, ihn dem betreffenden Aus¬
schuß zur Begutachtung zu unterbreiten. Die Verhandlungen
des VolkSwirtschaftstoges sollten ebenso wie die des Reichs¬
tages, öffentlich sein. Es müffe ihm auch daS Recht zustehen,
Gesetze und Gesetzesänderurgcn bei derRegierung zu beantragen.
Wir glauben, daß mit diesem Vorschlag eine Stelle .berührt
wird, die als ein Mangel aller heutigen parlamentarischen
Systeme in weiten Kreisen des Volkes empfunden wird, und
wir glauben ferner, daß der Vorschlag des Fürsten als eine
ernsthafte Lösung des Problems zu betrachten ist.

Konflikt zwischen der rnstische« Regierung und
der Reichsduma.

Stockholm,  5 . Jan. (zf.) Die Reichsduma behandelt
das von der Regierung plötzlich in der letzten Sitzung einge-
brachce Gesetz des allgemeinen  A r bei ts  z wa n ge s
Der Referent Sawitsch erklärte, die Duma dürfe nicht der
Regierung eine Vollmacht zu eigener Ordnung der Frage
geben, da die wichtigsten Interessen des Volkes auf dem Spiele
ständen. Der erste Debatteredner Miljukow führte aus: Die
Regierung hak den offenen Kampf mit der Duma
ausgenommen, die Behandlung der Duma sei scheinheilig.
Bald wird die Duma auseinanderqeschickrwerden müssen
Heute lasse fich bestimmt sagen, daß die Duma sich ntcht von
ihrer Position zurückziehe. Man begrüße die klare und deut
liche Sprache des zarifchen Reskriptes, aber die großen
Mängel müßten abgeschafft werden ehe der Sicg erreichbar
sei. 1905 solle eine Warnung für die Rrgierung sein Möge
sich nicht die Duma von dem Pöbelhaufen ablöien lassen. Man
wisse nicht, wo der Blitz Niederschlage und die Duma müffe
ihren Platz fest behaupten. Skobelew richtete die heftigsten
Angriffe gegen die Dumamebrhet, die nicht den Augenblick
benutzt habe, durch die Ablehnung des Gesetzes iür den Ar¬
beitszwang die Regierung in die größte Schwierigkeit zu
bringen.

Stockholm,  6 . Jan (zf.) D>e ganz unerwartete
Vertagung der ReichSduma  wirkte laut „Rjeisch„
unter den Abgeordneten wie ein elektrischer Schlag.

Unter den in den Wandelgangen versammelten Abgeordneten
herrschte eine nervöse lleberreiztheit Es ist das erste Mal
in der Geschichke der Duma, daß die Vertagung ko eckig er¬
folgte, daß der LerlagungsukaS nicht einmal verlesen wurde.
Ueber den Grund der Eile herrschte nur eine Meinung. Die
Regierung nahm an, daß nach den letzten aufgeregten Debatten
der Duma, die revolutionäre Stimmung zur
Explosion führen könne.  Trepow fürchick jetzt die
Duma, wie Stürmer und Goremykin. Die allgemeine Lage
ist nach Beurteilung aller, jetzt viel verwirrter als beim
Tagungsdeginn. Der der Rechten angehörige Abgeordnete
Samuslowskiy meinte, daß das Vorgehen der Regierung
gegen die gesellschaftlichen Verbände eine unverzeihliche Schwäche
sei; die Regierung müffe alle verhaften, welche de Duma
aufgesordert hätten, trotz der Bertagungsorüre wcitcrzuardeuen.

Eine Skundalaffäre i» W -nhiugton
Durchstechereien vor der Wilsouschen

Friedensnote.
NewPork.  5 . Jan . (Priv .-Tel. der „Frfft . Ztg .")

In Washington sind durch ein Komitee des Kongresses Unter¬
suchungen eingeleitet worden, die feststellen sollen, wieso ge¬
wisse Spekulanten an der New Porter Wertpapierbörse, aber
auch andere Kreise, vorzeitig Informationen erhalten haben,
daß Präsident Wilson an die Kriegführenden seine Friedens¬
note senden werde. Diese vorzeitigen Informationen wur¬
den notorisch zu Verkäufen an der Börse benutzt, wodurch die
betreffenden Spekulanten Gewinne von vielenMillio-
nen Dollars  einheimsen konnten. Heute erschien nun der
Abgeordnete Wood  von Jndiania vor der parlamentarischen
Untersuchungskommissionund gab die Erklärung ab, datz
nach ihm zugegangenen Informationen sowohl der Schwa¬
ger des Präsidenten,  Herr Bölling, wie auch Wil¬
sons Privatsekretär,  Tutulty , von E>en Absichten
der amerikanischen Regierung vorzeitig in Kenntnis gesetzt
worden seien; sie hätten nichts Eiligeres zu fun gehabt , als
dem Waljstreetspekulanten Bernhard Baruch einen Wink zu
geben; auch Herrn Otto Kahn (der bekannte deutsch feindliche
Mitinhaber des Hauses Kuhn, Loeb u. Eo.) und anderen
Persönlichkeiten der haute finance habe man Nachricht zu¬
kommen lassen. Herr Bölling ist Teilhaber einer Broker¬
firma in Washington ; Herr Baruch gab bei der abgelaufenen
Präsidentschaftskampagne einen Beitrag von 3500 Dollars
an den demokratischen Wahlfonds ; er ist mit allen Intimen
des Wilsouschen Kreises sehr gut bekannt; Wilson hat ihn
auch vor kurzem zum Mitglied des „National Defense Board"
(der neugegründeten Nationalverteidigungsbehörde) ernannt.
Repräfcsttant Wood erklärte zum Schluß seiner Aussagen,
es stünde ihm weiteres Material in der Angelegenheil zur
Verfügung . Der Vorfall hat hier ganz gewaltigesAuf-
fehen  erregt.

Sriecbenland.
Zur Lage.

Lonbon,  6 Jan (W,T B) „Daily Telegraph"
erfährt ans Lyra vom4 Januar, daß de Rciervisten die
Eiienbohiibrück'.-südl>ch von Loriffa in die Lust sprengten, um wei¬
tereT'uppenoen'ch eöuugcn nach dem Peloponnes zu verhindern.
Ferner beuch ei das Blatt, daß daS Vermögen des Generals
DapgliS, das b« der Nationatbank deponiert war und einige
kleine Geiduimmen, die VeniieloS gehörten, beschlagnahmt wurden.
Die Verhaftungen  der Beniselistendaurrn f ort Der
Transport der Truvpen nach dem Peloponnes geht langsam
vor sich. Bisher wurden 7000 Mann und nur 30 Geschütze
doithin ge rächt

Abweisung der Ententeforderunge » .
Haag,  6 . ^Zan. (zf.) Reuter meldet aus Athen:

Die früheren Minister, mit denen der König konferierte, er¬
klären einstimmig,  daß die Forderungen der Entente in
der vorliegenden Form nicht bewilligt werden
können,  da die Zustinnnung dem Geständnis gleichkommen
würde, Griechenland habe die Absicht, die Nachhut Sarrails
anzugreifen. Die Negierung beschloß in llebereinstimmung
der Krone , gewisse Teile der Note der Alliierten zurückzu,-
weisen,  während sie sich geneigt zeigt, über andere zu
unterhandeln.  Die griechische Regierung teilte mit, datz
sie der Entente nicht den Krieg erklären werde, aber durch
passiven Widerstand die Alliierten zu der Erkenntnis zwin¬
gen  werde , daß die Blockade eine unverdiente Strafe für die
Vorfälle des 1. Dezember sei, die lediglich eine Folge von
Mißverständnissen gewesen wären. Admiral Dartige du
Fournet war offiziell benachrichtigt worden, daß das Heer
unabhängig von der Regierung fest entschlossen sei, jedem
Versuch, ihm die Waffen abzunehmen, mit Gewalt entgegen¬
zutreten. Der König sei bereit, einzelne wenn nicht alle der
verhafteten Veniselisten zu begnadigen, aber ihm fehle ern
verfassungsmäßiges Recht, sich in die Prozesse zu mischen,
bevor sie durch die Gerichte verhandelt worden sind. Im all¬
gemeinen ist die Lage nur sehr wenig hoffnungsvoll. Der
Ton der Athener Presse ist feindselig. Die Folgen der
Blockade machen sich immer mehr geltend. Die Lebens¬
mittelpreise sind derartig gestiegen, datz sie die ärmeren
Klassen nicht mehr bezahlen flinnen

Wachsende Erregung.
Haag,  7 . Jan . (zf.) Die „Daily Mail" meldet aus

Athen : „Die Stimmung gegen die Entente ist gegenwärtig
so stark, daß es der Regierung umnöglich sein wird, di«
Bedingungen der Note auszuführen, selbst wenn keine an¬
deren Mittel vorhanden wären, um den Druck der Blockade
aufzuheben. Ganz Athen ist erbost aus die Allier-
ten.  Während die griechischen Behörden die Ausführung
ihrer Zusagen gelobten, häufen sich die Truppen in Euböa,
wo die wertvollsten Magnesitminen liegen, an, statt sie, wie
das Ultimatum verlangt, nach dem Südwesten zu bringen.
Die Truppen wurden von Chalkis nach Achmetaga gebracht,
wv sie die Güter eines Nachkommens Byrons , eines Herrn
Noel, beschlagnahmten. Sie zwangen die Bewohner der
Insel , sich zu «bewaffnen. Zahlreiche Veniselisten wurden
verhaftet und die Bewohner vor der Teilnahme an der veni-
selistischen Bewegung gewarnt. Die Besitzungen des Mi¬
nisters der provisorischen Regierung Averow wurden beschlag¬
nahmt . Mit knapper Not konnten Noel und Averow .mit
den englischen Angestellten der den Engländern gehörenden
Bergwerken entfliehen. Die Royalisten drangen in das Dorf
Lions ein und umstellten den Bergwerksbezirk mit einem
militärischen Cordon. Die Räumung Euböas stellt eine der
Forderungen der Ententenote dar. Schon vor vierzehn Tagen
fand ein heftiges Artilleriefeuer zwischen Ehalkis und Euböa
statt . Die Angelegenheit ist von sehr ernster Bedeutung.

Die „ Morning Post" meldet aus Athen vom Donners¬
tag : „Der Ton der griechischen Lokalpresse  ist
derart , daß man binnen kurzemdieKriegserklärunA



Griechenlands andieEntenteerwartenkön nie.
Die ganze Presse stehe unter der Kontrolle des Königs and
der Behörden und erklärt in leidenschaftlichen Ausdrücken,
die Lage werde unhaltbar und Griechenland lasse sich nicht
durch Hunger zur Annahme der Note zwingen."

„Fluch über den Verräter!"
London,  7 . Jan . kTN.) Der „Times" wird aus dem

Piräus gemeldet, daß am Weihnachtstage ungefähr 50000
Personen aus dem Marsselde zusommenkamen, um den
Bannfluch über Venizelos  auszusprechen Die öffent¬
liche Exkommunkation des griechischen Staatsmannes sollte
durch die griechische Kirche stattfinden. Die Regierung verbot
dies; der Metropolit von Athen, der bei der Zusammenkunst
den Vorsitz führte, wurde dazu, wie der „Times"-Korrespon-
dent aus guter Quelle vernommen haben will, von Sergius,
dem Hauptmann der Reservisten, gezwungeu, nachdem er sich
zuerst geweigert hatte; Männer, Frauen und Kinder, welche
Steine in Taschentüchern, Schürzen und in Papier gewickelt,
bei sich trugen, folgten den Reservisten und nachdem sich der
Metropolit entfernt hatte, warfen sie nach einander ihre Steine
auf einen Hausen und riefen: Fluch über den Verräter!

„Shipping .“
Unter dieser Ueberschrift lesen wir in der „Voss Ztg." fol¬

gende bemerkenswerte Ausführungen: In der großen Rede,
mit der sich der neue Premier dem englischen Parlament vor-
stellte, hat Leoyd George die Schiffart als die Hauptschlag¬
ader bezeichnet, welche, falls verletzt, das Leben der Nation zer-
stören würde. In der Tat ist die Schiffahrlsfrage, infolge der
Tätigkeit unsererU Boote, zu einem der ernstesten Probleme
Englands, wenn nicht zu dem allerernstesten, geworden. Hatten
sich doch hier Zustände herausgebildet, die für das von der
Schiffahrt völlig abhängige englisch- Jnfelland die schwersten
Gefahren herausbeschworen.

Der Ernst der Frage wird erst dann in vollem Umfange
verständlich, wenn man die amtlichen Ausweise des Board of
Trade prüft. Danach hatte im November vor. Js . die Netto¬
tonnage der in die englischen Häfen eingelaufenen Schiffe aller
Nationalitäten, aus fremden Ländern wie aus den britischen
Besitzungen, 2 555 503 betragen, was gegenüber dem gleichen
Monat der beiden Vorjahre einem Rückgänge um 385 625 To.
bzw. 432 075 To.entspricht. Damit hat die Nettotonnage der
in englischen Häfen eingelaufencn Schiffe in den ersten elf
Monaten von 3916 insgesamt 27 844bl7 To betragen,was
eine Abnahme um 3 252 711 To. gegenüber der entsprechenden
Zeit des Vorjahres und gar um »2 226 529 To. gegenüber
den Monaten Januar — November 1914 bedeutet. Der Rück¬
gang beträgt also im Laufe von nur zw.i Jahren fast ein
Drittel, wobei noch zu berücksichtigen bleibt, daß schon die
Ziffern der Monate August— November 1914 durch die Kriegs-
ereigniffe in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Der Monat
Dezember dürfte diese wahrhafteka t a str op h a l e Statistik
noch bedeutend verschlechtern.

Der immer mehr um sich greifende Mangel an Schiffs¬
raum hat den Wert der vorhandenen Schiffe in beinahep ha n- .
t a sti scher Weise  gesteigert, was nicht ohne Rückwirkungj
auf die Bewegung am Frachtenmarkt blieb Und diese fast
unglaubliche Steigerung der Frachten hat in den Entcntclän-
dern eine Verteuerung der Lebenshaltung  im Ge¬
folge gehabt, unter deren Wirkung die Bevölkerung dort noch
weit mehr leidet als wie im blockierten Deutschland. Waren,
um nur ein, freilich besonder krasses, Beispiel zu nennen,
Frachten von Alexandrien(Aegypten) nach Hüll bzw nach
Hamburg in Fricdenszeiten zu 6 sh. 3 d. bzw. 6 sh. 9 d.
für die Tonne jederzeit leicht erhältlich gewesen, so mußten
vor wenigen Wochen für einen Dampfer von Alexandrien nach
Liverpool 185 sh. 6 d , also das Dreißigfache, bewilligt
werden. Aehnliche Verhältnisse zeigen sich in der Bewertung
von Schiffen. Preise, bei deren Berechnung eine Basis von
40 Pfund Sterling (800 M.) und mehr für die Tonne zu¬
grunde gelegt war, gehörten keineswegs zu den Seltenheiten.
Und diese Entwicklung hatte sich praktisch ad inlinitium fort
setzen können, da dem Abgänge infolge Zerstörung durch deut¬
scheU-Boote und Minen keine entsprechende Zunahme durch
Neubauten oder durch Wegnahme deutscher Schiffe in Häsen
bis dahin neutraler Länder (cf. Italien und Portugal) gegen-
überstand.

Diesen chaotischen Zuständen will Lloyd George einen
Riegel vorschiebev. Der neue Premier hat erklärt, die Re¬
gierung halte die Zeit für gekommen, um eine vollständige
Kontrolle aller englischen Schiffe zu übernehmen und sie
„praktisch in dieselbe Lage zu bringen, in der sich gegen¬
wärtig die Eisenbahnen befinden." Die Schiffahrt soll also
während des Krieges nationalisiert,  den unerhörten
Gewinnen der Reeder ein Ende gemacht werden In welcher
Weise das Problem gelöst werden soll, steht noch nicht fest.
Einer der größten und bekanntesten englischen Schiffsreeder,
Sir Joseph Mac'ay, hat die Aufgabe der Reorganisierung
der Schiffahrt übernommen. Seine Maßnahmen werden
das Ergebnis von Beratungen mit der Admiralität und mit
dem von Lord Curzon präsidierten Shipping Control Committee
sein Im wesentlichen dürfte es sich darum handeln, neue
Richtlinien aufzustellen für die wirksamere Ausnutzung der
vorhandenen Schaffe und für die Beschleunigung von Neu¬
bauten.

Daß die für England so gefährliche Verschärfung dieses
Problems im wesentlichen auf die Tätigkeit unsererÜ-Boote
zurückzuführen ist, hat Lloyd George offen anerkannt, als er
in seiner Antrittsrede erklärte, es komme vor allem darauf an,
die Verluste wettzumachen, die, wie er befürchte, in jedem
großen Kriege unvermeidlich sind, „namentlich, wenn man
gegen so seeräuberische Methoden anzukämpfen hat. wie es
diejenigen sind, welche die maritime Politik des Deutschen
Reiches gekennzeichnet haben." Ein größeres Lob ist der
Tätigkeit unsererU-Boote aus feindlichem Munde, zumal von
so hochstehender Seite, selten gezollt worden. . . .

L- KZIrr und permiscfoter teil
Limburg,  den 8. Januar 1917.

a Ehrende Auszeichnung.  Unteroffizier Walter
I on eschc i t, 7. Komp. Jnf .-Rrgt. H8 , wurde wegen
hervorragender Tapferkeit vor dem Feinde zum/Bizcfeldwedel
befördert und mit der Hessischen Tapserkeitsmedaille ausge¬
zeichnet. Derselbe, cm Sohn des Herrn Werkiührer Jvnricheit
hier, ist bererrs Inhaber des Eisernen Kreuzes.

*** Weil er einrücken mußte,  hat sich der hiesige
Bäckermeister und Wirt Josef F. heute nacht erhängt.  Lr
soll dieser Tage geäußert haben, wenn er einrücken müsse,
würde er aus dem Leben gehen. Diesen unbegreiflichen
Vorsatz hat er denn auch ausgeführt. Er hinterläßt
drei Kinder.

*** D ie Polizeibehörde  macht erneut auf die
Befolgung der Vorschriften  beim Verkauf von
Web - , Wirk - und Strick waren  aufmerksam. Diese
Waren und Schuhwaren dürfen nur gegen einen von der
zuständigen Behörde abgestempelten Bezugsschein verabfolgt
werden." In der letzten Zeit sind wiederholt Uebertretungen
der erlassenen Bestimmungen zur Anzeige gekommen und wer¬
den die Gewerbetreibenden nochmals darauf hingewiesen, daß
bei Nichtbeachtung der gesetzlichen Vorschriften eventuell bic:
Schließung des Geschäfts erfolgen muß.

— Niederhadamar, 6. Jan. Der Fahrer Gg. Weimer i
von Niederhadamar erhielt an der Somme das Eiserne Kreuz.-!
zuerkanntu. wurde gleichzeitig zum Gefreiten befördert.

— Hadamar, 6. Jan. Dem Oberwachtmcisters-Maat!
Oswald Halberstadt  von hier wurde für besondere!
Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne Kreuz verliehen.

— Liudenholzhausell, 6 Jan . Dem Kanonier Alex
R er n b o l d, Sohn der Witwe Georg Rcinbold von h'.er̂ !
waede für besondere Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne.
Kreuz verliehen.

— Olicrbrkchen, 6. Jan. Dem Pionier Jvs Roth;
vom Pionier-Regiment Nr. 286 wurde für besondere Tapfer¬
keit vor dem Feinde das Eiserne Kreuz verliehen.

— Wiesbaden, 6 Jan. Im Alter von 77 Jahren
starb hier der seit zwölf Jahren hier im Ruhestand lebende
frühere oberste Leiter der- Färberei der Höchster Farbwerke,
Dr. Eduard Ullrich, an den Folgen einer Lungenentzündung.
Uebrr dreißig Jahre war er bei den Farbwerken, die zahl¬
reiche wichtige Erfindungen und Verbesserungen in der che¬
mischen Industrie dem Forscher durch seine rastlose Tätigkeit,
verdanken, tätig.

— Lorch, 6. Jan. In die Kellerei des Lorcher Winzer
Vereins wurde ein Einbruch verübt. Die Einbrecher drangen
durch eine Hintertür in den Keller ein, erbrachen an sämt¬
lichen Weinen die Siegel und zogen,Wein aus den Fäffern.
Wie hoch der Schaden sich beläuft, wird erst die Untersuchung
ergeben.

Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Städtische Kriegssürsorge.
Es ist beabsichtigt, den Kriegerfamilien Limburgs, welche

die städtischen Zusatzunterstötzungenbeziehen, auf Kosten der
städtischen Kriegsfürsorge freie ärztliche Behandlung in
Krankheitsfälle« durch hiesige Aerzte nach freier Arztwahl
zu gewähren, sofern die betr. Kriegerfamilren sich bereit erklären,
zu dm entstehenden Ausgaben einen Beitrag an die Krregs-
fürsorge zu entrichten. Die ärztliche Behandlung soll sich auf
alle samilienunterstützungsberechtigten Personen der betr Krieger-
samilien erstrecken. Der Beitrag wird voraussichtlich1.00
Mark pro Familie und Kalenderviertellahr betragen.

Diejenigen, welche sich dieser Vereinbarung anschlreßen
wollen̂ werden ersucht, dies bis spätestens9 . Januar d.
Js . auf Zimmer 12 des Rathauses zu melden.

Limbmg, den 4. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

7(4 _ I - B. : Heppel
”"T Eier-Berkaus

Donnerstag , de« II. Januar d. Js . Verkauf
von Eier «, das Stück zu 34 Pfg. im alten Gymnasium
und zwar:

vormittags von 9 '/, bis 12'/. Uhr für die An¬
wohner der Straßen mit den Anfangsstaben von
A bis einschl. M ; und

nachmittags von 3 bis 5 '/, Uhr für dir An¬
wohner der Straßen mit den Anfangsbuchstaben

N bis W. „
Eierkarten sind vorzulegen. Die Abschnitte dürfen vorher

nicht abgetrennt werden. Auf jede Eierkarte wird ein Ei ver¬
abfolgt. Das Geld ist abgezählt bereit zu halten.

Limburg, den 8. Januar 1917. 6(5
Städtische Lebeu smitteb-Berkaufsstelke.

Kohlrabr-Berkauf.
DienStag , de« 9. Januar 1917, nachmittags

2 '/»—4 Uhr Verkauf von Kohlrabi IM Keller des
alten Gt mnasiums. 6(»

Limburg, den 8. Januar 1917.
Städtische Lebensnnttel-Verkmifsstelle.

Einen größere« Posten

»oUem
■ schwor; und gron» hol «och ob-
> zngeben i(6

> Wilh. Lehnard sen.
Kornmarkt.

MM \a  SÄ
Holzrahmenmatr, Kinderbett.
Eisenmöbeifabrik, Suhli Tb.

Fleiß. Mädchen oder
Frau für einige Stunden täg¬
lich gesucht.  8 (5

Trau lang, Diezerstr. 13.

AusrfistufngsstAchc
für Offiziere, Militärbeamte und Mannschaften.

Uniformtuehe — Mfitien — Degen
wasserdichte Bekleidung . 11(1

Wilh . Lehnard senior , KoMiarlt,

UlsprungssiykMZjir Wild
zu habe« tu der Kretoblatt -Drnserei.

Vossische
Zeitung
Me die Kreise, die an Inhalt und Geist einer
Tageszeitung hohe Anforderungen stellen, sollten
das altangesehene Organ des gebildeten Bürger¬
tums halten: die»Dossische Zeitung". Morgens
und abends erscheinend, behandelt sie Fragen
der äußeren, inneren und kommunalen Politik
auf Grund eines Nachrichten diensies großen
Stils unter kritischer Mitarbeit sachkundiger,
führender Männer. Der beiden Ausgaben bei.
liegende große Handelsteil zeichnet sich durch
Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit aus. Für
Kunst,Literatur und Wissenschaft ist die»Vossische
Zeitung- seit jeher eine bekannte pflegesiätter
Autoren von Ruf sind im Nomanteil mitMeister-
werken vertreten. Donnerstags und Sonntags
erscheinen dle isiustrierten Zeitbilder mit aktuellen
Abbildungen, Novellen und interessanten
llmst- ober kulturhistorischen Abhandlungen-
Mittwochs die Äeilage»Reise und Wanderung-.

Durch jede Postanstalt oder beim Lrief-
tiäger monatl. 2.50 M. (ohne Bestellgeld).

J

Apollo-Weater.
Heute abend nochmals 2(6

Das wandernde Eicht
«» Henny Porten.
Nt Mtttbmtmgsßellk.

Was ist die Mütterberatungsstelle?
Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter

von Kindern bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos
Rat über Pflege und Ernährung ihrer Kinder holen könnm.
Wird ein Kind krank befunden, und bedarf es dauernder ärzt¬
licher Behandlung, so wird es erst nach der Genesung wieder
zugelaffen.

Wer leitet die Mütterberatungsstelle?
Die Krrispflegerin.
Was geschieht mit dem Kinde in der Mütter¬

beratungsstelle?
DaS Kind wird untersucht, um das gesundhestliche Beflodea

den Ernährungszustand und die Pflege festzustellen. Es wird
auf einer genauen Kinderwage gewogen, damit von Sprech¬
stunde zu Sprechstunde eine Zu- oder Abnahme des Kindes
frstgestellt werden kann Es wird ferner ermittelt, ob die.
Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kind zu stillen, und
angegeben, wie oft und wie lange die Mutter das Kind aulegen
soll, damit beide, Mutter uud Kind, gesund bleiben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem
Besuch der Mütterberatungsstelle?

Sie ist imstande, anhand der Angaben des Arztes und der
Pflegerin sowie der Ergebniffe des jedesmaligen Wiegens das
Gedeihen ihres Kindes selbst zu verfolgen. Eine Mutter, die
Gelegenheit hat, sich jederzeit kostenlos sachgemäßen Rat ein
zuholen, wird es vermeiden, chr Kind durch Anwendung kost¬
spieliger und in ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel in Gefahr
zu bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude die
schwierige Aufgabe, ein Kind gesund über die ersten Lebens¬
jahre zu bringen, dmchführeu.
Wo und wann finden diese Beratungsstunden statt?

Parkstratze5 zur edencu Erde jeden Dienstag  nach¬
mittag von 3—5 Uhr.

Der Kreisausschuss.

Tragt Euer Gold
zur Reichsdank!
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